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Meiereien

Der Boom im
Nichtleben-Markt
PerMail erhalte ich oft News aus der
Welt derWirtschaft. Ichweiss nicht,
warum ich dieNews erhalte. Aber ich
lese sie gerne, obwohl ich oft nicht
oder nur ansatzweise verstehe, was
siemir sagenwollen. Dann stelle ich
mir vor, was die seltsamenWörter
bedeuten könnten. So habe ich kürz-
lich erfahren, dass derNichtleben-
Markt boomt.Machen dieGeschäfte
mit Toten, frage ichmich. Schlimme
Gedanken gehenmir durch denKopf.
Aber ich liege völlig falsch. Es geht
nicht umTote. Es geht umNichtleben-
Rückversicherungen.Da steige die
Nachfrage jedes Jahr um5,4 Prozent.

DerGrund für den BoomdesNicht
leben-Marktes ist der Klimawandel.
So habe ich das jedenfalls verstanden:
Weil das Risiko vonNaturkatastro-
phen stetig wächst, steigt auch das
Bedürfnis von Erstversicherern, sich
gegen solche Katastrophen bei Rück-
versicherern zu versichern. Es geht
also umGeld. SchlimmePrognosen
über den Zustand derWelt sind gut
für Rückversicherer. Selbstverständ-
lich aber nur, solange nicht alles
denkbar Schlimme auch eintritt.

Man rechnemit angemessenen
Renditen und einemnachhaltigen
Preisniveau, lese ichweiter. Und
begreife:Wer clever ist, investiert
jetzt imNichtleben-Katastrophen-
markt, vertrauend auf die zunehmen-
denWirkungen des Klimawandels.
Das ist zynisch, denke ich.Wie schon
gesagt, ich verfüge über keine vertief-
tenwirtschaftlichenKenntnisse.
Abermanchmalmachenmich
Wörtermisstrauisch.

JörgMeier
joerg.meier@chmedia.ch

Apropos

Eltern? Braucht’s
nicht mehr
DerChatbot ChatGPT bekommt in
Kürze Augen und eine Stimme. Kon-
kret sollen eine Sprach- undBildfunk-
tion es ermöglichen, «ein Sprachge-
spräch zu führen oder ChatGPT zu
zeigen, worüber Sie sprechen».

Das eröffnet neueChancen. So kön-
nenKinder ihreMathe-Hausaufgaben
fotografieren, die Aufgabenstellung
einkreisen, und schon teilt die künstli-
che Intelligenz ihre Lösungsvorschlä-
gemit. Aufgabe verstehen? Lösungs-
weg finden?Mama oder Papa um
Hilfe bitten? Braucht’s nichtmehr.

Mit der Sprachfunktion erzählt Chat-
GPT dann dasGuetnachtgschichtli.
Eltern braucht’s auch hier nicht. Das
ist fein. Zumal dieDebatte versiegt,
ob Kinder, über ihre Eltern sprechend,
stattMutter undVaterWörter wie
Elternteil oder Betreuungsperson
verwenden sollen, wie die Stadtzür-
cherMütter- undVäterberatung (neu:
Betreuungspersonenberatung) jüngst
vorschlug. Künftig heisst es:Meine
Eltern sindChatbot undChatbotin.

ThomasGriesser Kym

Gastkommentar über Geschlechterklischees und weibliche Selbstzweifel

Die Nöte der Frauen mit Mathematik
Männer haben vonNatur ausmehrmathemati-
sches Talent als Frauen. Diese Behauptung des
Präsidenten derHarvardUniversity, Larry
Summers, hat vor ein paar Jahren zu einem
Sturmder Entrüstung geführt. Ermusste von
seinemAmt zurücktreten.

Doch viele vertreten die Ansicht,Mathematik
hätte etwasmit biologischer Tauglichkeit zu tun.
Auf den ersten Blick bestätigen die Pisa-Studien
solche genetischenUnterschiede. Knaben sind
imDurchschnitt aller teilnehmenden Staaten in
Mathe besser alsMädchen. Doch es gibt auch
Überraschungen. InWesteuropa sindMädchen
undKnaben in Island, Schweden undNorwegen
gleich gut. In Finnland sind dieMädchen sogar
besser. Das sind genau die Staaten, die auch im
International GenderGap Index besser ab-
schneiden. Er berücksichtigt Einkommensunter-
schiede, die Beteiligung amArbeitsmarkt und
die Vertretung von Frauen in Spitzenpositionen.
Mädchen erreichen offenbar umso bessere
Leistungen inMathematik, je fortschrittlicher
dasGeschlechterverständnis ist. Daraus lässt
sich schliessen, dassmathematische
Geschlechtsunterschiede kaumdie logische
Folge einesNaturgesetzes sein können.

In der Schweiz gibt es deutlichemathematische
Geschlechtsunterschiede zuungunsten der
Mädchen.Warum ist dem so – trotz gut zwanzig
JahrenKampagnenmit bemerkenswerten finan-
ziellenAufwendungen? Zwar ist der Anteil
junger Frauen inmathematisch-naturwissen-
schaftlichenBerufen inzwischen etwas angestie-
gen. Aber derwesentlichsteGrund für die
Mathematikschwäche desweiblichenGe-
schlechts dürfte in denGeschlechterschubladen
unsererGesellschaft liegen. Lehrkräfte und
Eltern haben oft höhere Erwartungen an die

mathematischen Fähigkeiten vonKnaben und
ermuntern oder loben sie stärker. Darum ist die
Überzeugung, «Mädchen sind schlecht in
Mathematik und gut in Sprachen» stark verbrei-
tet. Bestätigt sich eine solche sich selbst erfüllen-
de Prophezeiung, gilt dies als normal. Das ist
problematisch,weil sich solcheÜberzeugungen
in denKöpfen vielerHeranwachsender im
Verlaufe der Sekundarstufe I verankern.Wäh-
rend sichMädchen inMathematikweniger
zutrauen undmehr Selbstzweifel haben, hält sich
dieMehrheit der Knaben für begabter und selbst-
bewusster – auchwenndies ihre tatsächlichen
Leistungen nicht rechtfertigen. SocialMedia, vor
allemTiktok, befeuern solcheKlischees.

Dies sollte zu denken geben. Doch zu oft wird
davon ausgegangen, Eltern und Lehrkräfte
hättenMädchenmitmehr Selbstvertrauen und
weniger Selbstzweifeln auszustatten und nicht

damit zu beruhigen, sie hätten eben ihre soge-
nannteMathematikschwäche von derMama
oder der Tante geerbt.

Doch das ist nur die eine Seite derMedaille.
Geht es umGeschlechterklischees undMathe-
matik, ist die wichtigste Frage bisher eher am
Rande thematisiert worden:Wie fördert unsere
Gesellschaft nicht nur eine positiveweibliche
Selbsteinschätzung inMathematik, sondern vor
allemdas Interesse?Dies kann nicht einfach
über individuelleHaltungen, sondern nur über
einen gesellschaftlichenWandel und insbeson-
dere durch Vorbilder geschehen. Dass es hier
nicht zumBesten steht, verdeutlicht der aktuelle
Kinofilm«Oppenheimer» vonChristopher
Nolan über denVater der Atombombe.

In diesemBiopic kommenwährend 180Minu-
ten gerademal zweiWissenschafterinnen
flüchtig vor: Lilli Hornig undCharlotte Serber.
Und dies, obwohl sehr viele andere Frauen
essenziell zumGelingen des Vorhabens beige-
tragen hatten. Eine der nicht Erwähnten ist Lise
Meitner. Sie hat sich an der Entwicklung der
Atombombe nicht beteiligt und nannte sich
später die «Physikerin ohne jedes böseGewis-
sen». Insofern ist der Film auch einMuster der
Negierung einermathematisch begabten Frau,
die sich trotz RuhmundEhre zur Pazifistin
entwickelte. Auch so besehen ist der Film eine
verpasste Chance.

Margrit Stamm,
ist Erziehungswissenschafterin
und emeritierte Professorin
der Uni Freiburg

Der rote Theaterturm am Julierpass ist Geschichte

Der JulierturmdesKulturfestivalsOrigenwirdnach
seiner festgelegtenNutzungsdauer abgerissen.Der
Baggerfahrer hatte gestern in derBündnerGemein-
de Bivio viel Arbeit vor sich. In der atemberauben-

den Szenerie auf rund 2300m ü.M. war der Holz-
bauHort vieler Theateraufführungen.Die 30Meter
hoheKonstruktionmussteWindstärken von bis zu
200 km/h standhalten. Bild: Gian Ehrenzeller/Keystone

«LehrkräfteundEltern
habenofthöhere
Erwartungenan
dieFähigkeitenvon
Knabenund lobensie
stärker.»


